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ARBEITSZEIT PRO ARBEITNEHMER:IN IM EURORAUM SINKT, 
BESONDERS STARK IN ÖSTERREICH  
 
 

● Der Aufschwung aus der Pandemie brachte einen Anstieg der Beschäftigung 
und eine Verringerung der Arbeitslosenquote im Euroraum auf das tiefste 
Niveau seit Gründung der Währungsunion. Auch in Österreich herrscht Re-
kordbeschäftigung und die Arbeitslosenquote liegt auf einem 15-Jahrestief. 

● Diese erfreuliche Entwicklung fällt mit einem deutlichen Rückgang der zur 
Verfügung gestellten Arbeitszeit pro Arbeitnehmer:in zusammen. Da der An-
stieg des Arbeitszeitvolumens seit 1995 deutlich geringer als der Anstieg 
der Beschäftigung im Euroraum ausfällt, ergibt sich ein Rückgang der durch-
schnittlichen jährlichen Arbeitszeit pro Arbeitnehmer:in um rund 6 Prozent 
bzw. ca. 90 Stunden. In Österreich ist die durchschnittliche jährliche Arbeits-
zeit sogar um 11 Prozent bzw. 180 Stunden gesunken, übertroffen nur von 
der Slowakei.  

● Der sinkenden Arbeitszeit pro Arbeitnehmer:in steht ein deutlicher Anstieg 
der Produktivität gegenüber. Die Bruttowertschöpfung pro Arbeitsstunde 
stieg inflationsbereinigt im Euroraum seit 1995 um fast 25 Prozent. Im 
Durchschnitt ist ein:e Beschäftigte:r somit um ein Viertel produktiver gewor-
den. In Österreich sogar um mehr als ein Drittel.  

● Die gesellschaftspolitischen Veränderungen lassen in Kombination mit den 
demographischen Entwicklungen eine Fortsetzung des Rückgangs der 
durchschnittlichen Arbeitszeit pro Beschäftigte:n erwarten und machen dies 
zu einer der großen wirtschaftspolitischen Herausforderung zur Sicherung 
des Wohlstands in Europa.  
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Rückgang der Arbeitslosen-
quote widerspiegelt zuneh-
mende Enge am europäi-
schen Arbeitsmarkt  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anzahl der Beschäftigten in 
der EU bis 2022 auf 183 
Millionen gestiegen  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Jährlich geleistete Arbeits-
stunden nahmen in der EU 
um 19 Prozent oder 45 Mil-
lionen seit 1995 zu  
 
 

 Am europäischen Arbeitsmarkt ist es enger geworden 

Mit dem Aufschwung aus der Corona-Pandemie hat sich die Lage am europäischen Arbeits-
markt deutlich verbessert. Die Arbeitslosenquote in der Europäischen Union ist auf 6,2 Pro-
zent im Jahresdurchschnitt 2022 gesunken. Im Euroraum war die Arbeitslosenquote zwar hö-
her, erreichte jedoch mit 6,8 Prozent den niedrigsten Wert seit der Einführung des Euros 
1999. Trotz der spürbaren Abschwächung der Konjunktur seit der zweiten Jahreshälfte hat 
sich die saisonbereinigte Arbeitslosenquote in Europa weiter verringert und lag Ende des ers-
ten Quartals 2023 nur noch bei 6 Prozent in der EU und 6,6 Prozent im Euroraum. Auch in 
Österreich kam es zu einer Verringerung der saisonbereinigten Arbeitslosenquote auf sogar 
nur 4,8 Prozent im Jahresdurchschnitt 2022 und einer stabilen Entwicklung in den ersten 
Monaten 2023. Die niedrigen Arbeitslosenquoten in Europa trotz der verhaltenen Wirt-
schaftsentwicklung der vergangenen Monate sind auf die hohe Anzahl an offenen Stellen als 
Folge der kräftigen Erholung aus der Pandemie zurückzuführen, die in der derzeitigen Kon-
junkturphase nun als Puffer dient.  

Starker Anstieg der Beschäftigung in fast allen Ländern des Euroraums  

Der Rückgang der Arbeitslosigkeit war mit einem deutlichen Anstieg der Beschäftigung ver-
bunden. In der Europäischen Union stieg die Anzahl der Beschäftigten im Jahr 2022 auf über 
183 Millionen. Das entspricht einem Plus von 27 Prozent seit 1995. Im Euroraum war der 
Anstieg mit 30 Prozent sogar etwas stärker. Die stärksten Zuwächse verzeichneten dabei Ir-
land und Luxemburg mit einer mehr als Verdoppelung der Beschäftigtenzahl, während sich 
in Lettland sogar ein Rückgang ergab. In Österreich kam es zu einem überdurchschnittlich 
hohen Anstieg um fast 33 Prozent gegenüber 1995, während in den Nachbarländern Italien 
mit rund 25 Prozent und Deutschland mit 21 Prozent die Zuwächse etwas unter dem Durch-
schnitt des Euroraums zurückblieben.  

…und auch das Arbeitszeitvolumen nahm kräftig zu, aber weniger 

Mit der Anzahl der Beschäftigten stieg auch das geleistete jährliche Arbeitszeitvolumen. In 
der EU nahm das Arbeitszeitvolumen um 19 Prozent gegenüber 1995 zu. Im Euroraum kam 
es zu einem Anstieg des Arbeitszeitvolumens um fast 23 Prozent. Am stärksten stieg das Ar-
beitszeitvolumen innerhalb des Euroraums mit mehr als einer Verdoppelung in Luxemburg, 
gefolgt von Zypern, Malta und Irland. Dagegen nahmen in Estland, Lettland und der Slowakei 
die geleisteten Arbeitsstunden absolut sogar ab. Während in Österreichs wichtigstem Han-
delspartnerland Deutschland das Arbeitszeitvolumen um 9 Prozent seit 1995 zugelegt hat, 
stieg es in Italien, dem zweitwichtigsten Exportmarkt für die heimische Wirtschaft mit 16 
Prozent und in Österreich mit 18 Prozent deutlich stärker, blieb jedoch ebenso unter dem 
durchschnittlichen Zuwachs im Euroraum.  

 
Grafik 1: Beschäftigungsentwicklung im Euroraum 
(2022, 1995=100) 

Grafik 2: Entwicklung des Arbeitszeitvolumens  
(2022, 1995=100) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Eurostat, UniCredit Research 
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Rückgang der Arbeitszeit pro 
Arbeitnehmer:in im Euroraum 
seit 1995 um fast 7 Prozent 
 
 
 
 
 
 
 
 
Überdurchschnittlich starker 
Rückgang mit über 11 Prozent 
in Österreich  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Teilzeitbeschäftigung nimmt 
zu 
 
 
 
 
 
 
Über 20 Prozent der Beschäf-
tigten im Euroraum arbeiten 
Teilzeit  
 
 

 Durchschnittliche Arbeitszeit pro Arbeitnehmer:in in Europa nimmt ab  

Aufgrund des Anstiegs der Beschäftigung im Euroraum um 30 Prozent seit 1995 und des 
deutlich geringeren Anstiegs des Arbeitszeitvolumens um 22,7 Prozent ergibt sich ein Rück-
gang der durchschnittlichen Arbeitszeit im Euroraum um fast 6 Prozent bzw. ca. 90 Stunden 
jährlich. Der starke Einbruch im ersten Pandemiejahr 2020 um fast 5 Prozent zum Vorjahr 
konnte nur teilweise kompensiert werden, so dass sich seit der Corona-Pandemie eine 
leichte Verschärfung des rückläufigen Trends zeigt.  

Litauen ist das einzige Land des heutigen Euroraums in dem seit 1995 die durchschnittliche 
Arbeitszeit pro Arbeitnehmer:in zugenommen hat. In Zypern und Slowenien blieb die indivi-
duelle Arbeitszeit unverändert, in allen anderen Ländern des Euroraum kam es hingegen zu 
teilweise klaren Rückgängen. In Österreich war der Rückgang mit über 11 Prozent bzw. 180 
Stunden pro Jahr überdurchschnittlich hoch. Auch in Österreichs wichtigsten Handels-
partner des Euroraums wie Deutschland (- 10,4 Prozent bzw. 150 Stunden) und Italien (-7,0 
Prozent bzw. 115 Stunden) war der Rückgang überdurchschnittlich stark. Die stärkste Ver-
ringerung der durchschnittlichen Arbeitszeit seit 1995 zeigt sich in Irland mit fast 14 Pro-
zent bzw. 260 Stunden im Jahr.  

Während im Euroraum die durchschnittliche Arbeitszeit pro Beschäftigte:n kontinuierlich 
abnahm, kurzfristig beeinflusst von einer starken Schwankung während der Corona-Pande-
mie, hat sie in den USA zwar auch abgenommen, lag jedoch im Jahr 2021 (letzte verfügbare  
Daten) nur knapp ein Prozent oder 10 Stunden unter dem Wert von 1995. Der rückläufige 
Trend hat in den USA zum Ende der Finanzkrise 2009 gestoppt. Seitdem steigt die Arbeits-
zeit pro Beschäftigten kontinuierlich an.  

Modeerscheinung Teilzeitarbeit 

Die Verringerung der individuellen Arbeitszeit in Europa widerspiegelt sich in einem Anstieg 
der Teilzeitbeschäftigung. Die absolute Anzahl an Teilzeitbeschäftigten verdoppelte sich in 
diesem Zeitraum beinahe auf über 31 Millionen. In Österreich nahm die Anzahl der Teilzeit-
beschäftigten von knapp 500.000 im Jahr 1995 auf fast 1,3 Millionen 2022 zu. Das ent-
spricht einem Anstieg um fast 170 Prozent. Nur in Luxemburg, Malta, Spanien und Italien 
gab es eine noch höhere Dynamik.  

Im Euroraum machte im Jahr 2022 die Anzahl der Teilzeitbeschäftigten im Verhältnis zur 
gesamten Beschäftigung 20,5 Prozent aus. Im Jahr 1995 lag die Teilzeitquote in den heuti-
gen Mitgliedsländern des Euroraums bei nur rund 13 Prozent. Mit 21,5 Prozent hat die Teil-
zeitquote im Euroraum im Jahr 2015 einen bisherigen Höhepunkt erreicht. Der einsetzende 
wirtschaftliche Aufschwung nach der Eurokrise führte zu einem Rückgang der Teilzeitquote, 
der bis heute anhält.  

 
Grafik 3: Arbeitszeit pro Arbeitnehmer:in 
(2022, 1995=100) 

Grafik 4: Arbeitszeit pro Arbeitnehmer:in im Vergleich 
(Ausgewählte Länder, 1995=100)  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
Quelle: Eurostat, UniCredit Research 
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Teilzeitquote in Österreich mit 
fast 30 Prozent im europäi-
schen Spitzenfeld 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anstieg der Produktivität der 
Beschäftigten im Euroraum 
um ein Viertel seit 1995, sogar 
mehr als ein Drittel in Öster-
reich   
 
 
 
 
 
 

 In Österreich stieg die Teilzeitquote bis 2022 auf fast 30 Prozent. Das ist innerhalb des Eu-
roraums die höchste Teilzeitquote abgesehen von den Niederlanden. Zum Unterschied vom 
gesamteuropäischen Trend nahm in Österreich die Teilzeitquote seit 1995 kontinuierlich zu, 
auch nach 2015. Nur rund ein Drittel der Teilzeitbeschäftigten in Österreich im Jahr 2022 
gibt an Betreuungspflichten für Kinder oder andere Familienangehörigen zu haben. Nicht 
ganz 8 Prozent können keine Vollzeitbeschäftigung finden und fast 4 Prozent sind aufgrund 
einer eigenen Erkrankung oder Behinderung nur Teilzeit tätig. Das bedeutet, dass mehr als 
50 Prozent der Teilzeitbeschäftigten in Österreich freiwillig keine Vollzeitbeschäftigung an-
streben.  

Produktivität gestiegen 

Der sinkenden Arbeitszeit pro Beschäftigte:n im Euroraum steht ein deutlicher Anstieg der 
Produktivität gegenüber. Die Bruttowertschöpfung pro geleistete Arbeitsstunde verdoppelte 
sich von 30 Euro im Jahr 1995 auf fast 60 Euro 2022. Das entspricht inflationsbereinigt ei-
nem Anstieg seit 1995 um 22 Prozent. Im Durchschnitt ist ein Beschäftigter in diesem Zeit-
raum somit um fast ein Viertel produktiver geworden. Bis zum Beginn der Finanzkrise 2008 
war das Tempo der Produktivitätsverbesserung in der europäischen Wirtschaft besonders 
hoch. Die folgenden Einbußen konnten in der ersten Erholungsphase nach der Finanzkrise 
rasch aufgeholt werden. Mit dem Einsetzen der Eurokrise verlangsamte sich die Geschwin-
digkeit der Produktivitätserhöhung etwas und blieb auch während der Corona-Pandemie 
verhalten.  

Die stärksten Produktivitätszuwächse unter den Ländern des Euroraums konnten die mittel- 
und osteuropäischen Mitglieder, wie vor allem die Balten und die Slowakei, verzeichnen. Der 
Strukturwandel im Zuge der Transformation der Wirtschaften nach der Ostöffnung schlug 
sich in Produktivitätszuwächsen um bis zu 300 Prozent nieder. Unter den westlichen Mit-
gliedsländern weist Irland, das von einer Vielzahl an Firmenansiedlungen dank der Gewäh-
rung von steuerlichen Vorteilen profitierte, die höchsten Produktivitätszuwächse auf, wäh-
rend in Griechenland als Folge der massiven wirtschaftlichen Probleme im Zuge der soge-
nannten Eurokrise die Produktivität sogar gesunken ist. Österreich weist mit rund 35 Prozent 
einen überdurchschnittlich hohen Produktivitätszuwachs seit 1995 auf und damit auch ei-
nen höheren als der Haupthandelspartner Deutschland (+31 Prozent). Die Bruttowertschöp-
fung pro Arbeitsstunde ist mit 67 Euro im Jahr 2022 mehr als doppelt so hoch als 1995 und 
übersteigt den Vergleichswert für den Euroraum nunmehr um 16 Prozent. 1995 überstieg 
die Bruttowertschöpfung pro Arbeitsstunde den Wert für den Euroraum nur um 7 Prozent.  

 

 
Grafik 5: Teilzeitquote im Euroraum 
(2022, Anteil der Teilzeit- an den gesamten Beschäftigten in %)  

Grafik 6: Reale Bruttowertschöpfung pro Stunde 
(2022, 1995=100)  

 

Quelle: Eurostat, UniCredit Research 
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Produktivitätsanstieg trägt zu 
knapp unter 50 Prozent und 
Anstieg des Arbeitszeitvolu-
mens etwas über 50 Prozent 
des Wertschöpfungszuwachs 
im Euroraum seit 1995 bei  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ohne Gegenmaßnahmen ist 
ein weiterer Rückgang der Ar-
beitszeit pro Arbeitnehmer:in 
zu erwarten 
 
 
 

 

Anstieg der Wertschöpfung durch Arbeitszeitreduktion um rund 7 Prozent gebremst  

Die Erhöhung der Produktivität hat einen großen Anteil am Anstieg der reale Bruttowert-
schöpfung im Euroraum seit 1995 um fast 50 Prozent. Unterstellt man eine unveränderte 
Beschäftigtenanzahl und Arbeitszeit verursachte die Erhöhung der Produktivität allein eine 
um 22 Prozentpunkte höhere reale Bruttowertschöpfung. Der Einzeleffekt der Zunahme des 
jährlichen Arbeitszeitvolumens um 36 Milliarden Stunden seit 1995 sorgte für sich allein für 
einen Anstieg der realen Bruttowertschöpfung um etwa 28 Prozent. Die Verringerung der 
durchschnittlichen Arbeitszeit pro Beschäftigten dämpfte dagegen den Anstieg der realen 
Bruttowertschöpfung. Wenn sich die durchschnittliche Arbeitszeit im Zeitraum zwischen 
1995 und 2022 nicht um rund 90 Stunden im Jahr bzw. 2 Stunden pro Woche verringert 
hätte, könnte bei ansonsten unveränderten Parametern die reale Bruttowertschöpfung im 
Euroraum um 9 Prozentpunkte höher sein. In Österreich sorgte bei einem überdurchschnitt-
lich hohem Anstieg der realen Bruttowertschöpfung um rund 60 Prozent der Produktivitäts-
anstieg für rund drei Fünftel und das gestiegene Arbeitszeitvolumen für zwei Fünftel des Zu-
wachses. Der starke Rückgang der durchschnittlichen Arbeitszeit reduzierte die potenziell 
erreichbare Bruttowertschöpfung seit 1995 in Österreich um 12,5 Prozent.  

Herausforderungen durch gesellschaftlichen und demographischen Wandel steigen 

Der Rückgang der verfügbaren Arbeitszeit pro Abeitnehmer:in durch (arbeits-) rechtliche und 
gesellschaftspolitische Veränderungen (Stichwort: geringfügige Beschäftigung, Teilzeit, Wor-
king-Life-Balance, etc.) wird sich voraussichtlich auch in den kommenden Jahren fortsetzten. 
Hinzu kommt mit der Überalterung eine demographische Entwicklung auf Europa zu, die zu-
mindest auf eine Abschwächung des Wachstums des Arbeitskräfteangebots hinweist. Um 
diese Herausforderungen für den Wohlstand in Europa zu bewältigen, sind verstärkte An-
strengungen zur Erhöhung der Beschäftigung (Stichwort: Frauenbeschäftigung, Teilzeitar-
beit, qualifizierte Migration) und der weiteren Verbesserung der Produktivität durch Innova-
tionen und den Einsatz effizienterer Leistungserstellungsmethoden notwendig. Dies gilt 
umso mehr, als z.B. in den USA die jährliche Arbeitszeit pro Arbeitnehmer:in um 300 Stun-
den höher als im Euroraum ist und seit 2010 sogar um rund 85 Stunden zugenommen hat. 
Dies wird sich aber in vielen, vor allem kontaktorientierten, Dienstleistungssparten, wie z.B. 
in der Beherbergung und Gastronomie oder im Gesundheitssektor nur schwierig ohne Quali-
täts- bzw. Serviceeinbußen umsetzen lassen.  

 

 
Grafik 7: Reale Bruttowertschöpfung pro Arbeitsstunde 
(1995=100) 

Grafik 8: Bruttowertschöpfung 
(Zusammensetzung der realen Veränderung zu 1995 in %-Punkten)  

 

 

 

Quelle: Statistik Austria, UniCredit Research 
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